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Ir. 118. Samstag, den5. Oktober 1918.
Wandung der Königs rin Bnlgnrie».
Sofia.  4 . Olitbr. (W. B.) König Ferdinand

. gestern zu Gunsten des Kronprinzen Borts abge-
aäi. König Borts trat die Regierung an.

Nach den letzten Vorgängen in Bulgarien war
.sichende Meldung jzu erwarten; sie überrascht also
h«. König Ferdinand hat zu gunsten seines Sohnes
>̂lis adgedankl und dieser hat bereits die Regierung

«getreten. 3st König Ferdinand das Opfer, welches
!Entente von Bulgarien verlangte oder hat König
dlnand als Mann von Charakter den Schritt der
Bankung aus eigenem Antriebe unternommen? Wir
ilm vorläufig letzteres zu gunsten unseres früheren
rdündeten annehmen. Eine spätere Zeit wird Aus-

Jtung über die Vorgänge in Bulgarien bringen,
vorläufig hat die Entente auf dem Balkan einen„neuen
Sieg- zu registrieren!

Zar Ferdinand l. ist am 26. Februar 1861 in
Men als Sohn des Prinzen August von Sachsen-
vdurg-Gotha geboren. Am 7. 3u!t 1887 wählte die
vlgartsche Nationalversammlung den Prinzen Ferdinand
n Fürsten. Am 8. Oktober 1899 proklamierte der
rst Bulgarien zum Königreich und sich selbst zum König.

Die Friedensbedinguugen.
B er l t n , 4. Okt. Der Transocean-Gesellschast geht

ms Sofia unterm 2. Oktober folgende Meldung zu:Eariens WafiensttUstand ist heute unterzeichnet worden,offizielle Veröffentlichung dieses Schrittes und der
agungen erfolgt am 4. Oktober in der Sodianje.

lieber die Frtedensbedingungen verlautet folgendes: 1.
Demobilisierung des bulgarischen Leeres vis auf eine,
«ach anderen Mitteilungen zwei Divisionen. Die west-
) de» Mertdan von Skopie befindlichen bulgarischen
suppen werden in Ärlegsgesangenschastüberführt. 2.

lmung aller seit 1915 besetzten fremden Gebiete, doch
>lt Bulgarien voraussichtlich die Dodrudscha dis

udantn. Die mazedonische Frage bleibt offen dis zu
allgemeinen Frtedenskongretz. 3. Abzug aller

Deutschen und Oesterrelcher binnen vier Wochen. 4.
Die Unverletzlichkeit Altdulgariens wird garantiert, eben-
Io feine Souveränität.

Ein Friedensschritt Hollands.
Wr en , 4. Ott. Wie verlautet, veziehl sich die Stelle

Irr Rede des Mrnisterpräsibemen Dr. Weterle vor dem
Budapest er Bvrjemar, ore von emem von der Monarchie
tingeleiteten Friedensschritt spricht, darauf, daß die Monarchie
Holland um eine Anregung ersucht habe. Es handle sich
«ichr nur um die Bitte Oesterreich-Ungarns, daß der Haag
Irr Ort der Zusammenkunft der Delegierten der krieg-
ilhrenden Mächte fei, sondern um das ausdrückliche Ersuchen
irr Monarchie, Holland möge die Kriegführenden zu Ber-
Handlungen einladen. Holland hat Diefe Einladungen bereits
drrsandt.

Die Trümpfe noch im Spiel.
Oberst Egli schreibt zur Kriegslage in den „Basler

Hachr.": Aus vwnchen Anzeichen laßt sich erkennen, baß
die deutsche oberste Heeresleitung noch lange nicht ihre
Trümpfe auSgejplelt.yak. Die ganze Kampfesweije macht
den Lingruck des Hinhalten- und des Bestrebens, die feind-
iichen Slreiskräfle seftzuhalren und unter möglichst geringem
Ansatz eigener Krafimmel aufzubrauchen. Aach dem, was
ich an der Westfront gesehen habe, läßt sich erwarten, daß
der deutsche Soldat wie bisher feine Pflicht auch gegen
sine Uebermacht tun wird-

Zum Schutze der Meerengen.
Berlin.  4 . Okl. (W. B.) Das rustsche Trotz-

lampsschiff„Wolja- und eine Anzahl im Laufe des
Krieges jerttggestellter Elnhettea, die bisher unter deutscher
Aussicht standen, sind von uns besetzt worden. Die ver-
dündelen Strettkräste im Schwarzen Meere erhalten
dadurch zum Schutze der Meerengen eine recht erheb¬
liche Verstärkung. Der Schritt fand im Etnoelständntsfe
Ö»Uder Regierung in Moskau statt. (Das Ltntenschlff
»Wolja-, früher„Zmperator AlexanderM- ist ein 1914
vom Stapel gelaufenes, tm Frühjahr 1916 serttggestegjes
Schlachtschiff von 23400 Tonnen. D. Schrtstl.)

Sie jllMiische 3ateruention ii Siöirie«.
Moskau.  2 . Oklbr. (W. B.) „Orenburgski

Krai- veröffentllcht folgende amtliche Erklärung des
japanischen Premierministers über die Einmischung in
Rutzland:

Sibirien ist in Wirren verwickelt, und wir haben
beschlossen, es zu retten. Unsere Truppen kommen nach
Sibirien zwecks gemeinschaftlicher Arbeit mit den Ver¬
bündeten. Sie kämpfen mit ihnen und den Tschechen
zusammen zur Wiederherstellung der Ordnung. 3n dem
gegenwärtigen Krieg hat 3apan eine bedeutende Mission
im Osten. Zuerst müssen wir Sibirien, dann Rutzland
retten. Eine Einmischung in russische Angelegenheiten
ist nicht beabsichtigt. Das Oberkommandoüber die
sibirische Armee wurde Zapan übertragen. Das Reich
fühlt die Bedeutung dieser Tatsachen. 3ch erkläre in
seinem Namen, datz die gegenwärtige Expedition keinerlei
Eroberungsziele verfolgt. Wir müssen den Russen un¬
sere Herzlichkeit zu fühlen geben, das Ansehen unseres
Reiches tm Osten heben und unsere Sache im Namen
der Prinzipien des Kosmopolitismus vollkommen durch¬
führen. '

Rücktritt Mattnows?
Berlin,  4 . Oklbr. Es verlautet nach dem

.̂Lokalanzeiger-, datz der bisherige bulgarische Minister-
Präsident Maltnow zurückgetreten sei. Auch diese neuesten
Nachrichten klären die Verhältnisse in Bulgarien noch
nicht völlig. Vom deutschen Standpunkt aus betrachtet
hat sich aber die Lage nicht gebessert. Die bulgarische
Presse scheint einmütig mit dem geschlossenen Waffen-
stlllstand einverstanden zu sein. Sie hebt hervor, datz
es ein unvermeidlicher Schritt gewesen sei, und datz die
Vorwürfe der Bündnisuntreue unberechtigt seien. Das
Vorgehen sei eine Folge der Unterschätzung der militärischen
Bedeutung der Soloniksront.

Die Angst vor dem Winter.
Tie .Fohlen -Offensive« der Gegner.

Diu Gegner sind mit ihrer moralischen Kraft am
Rande : das Volk hält den Krieg nicht mehr länger
ohne weittragenden Schaden aus , und darum soll
jetzt mit aller Gewalt eine Entscheidung herbergeführt,
werden . Man rechnet fest damit , datz es möglich fern
werde, den Krieg zu beenden . Ende November sollte
in England zum ersten Male nach dem neuen Wahlrecht
gewählt werden . Nach einem Londoner Telegramm
schreibt „Evening Standard " , datz in naher Zukunft
kaum  Parlamentswahlen abgehalten werden dürften.
Die Wahlen würden hinausgeschoben , werl manmit
der Möglichkeit rechnet , datz bald allgemeine
Friedensverhandlungen  eingeleitet würden.

Man hat alles darangesetzt . Zwar hat die eng¬
lische Regierung in den letzten Monaten die Lage m
England düsterer dargestellt , als sie in Wirklich¬
keit war , insbesondere was die militärischen Reserven
anging ; man wollte uns in falsche Sicherheit em-
wiegen , um unsere Heerführer mit der jetzigen Foch-
Offensive besser überraschen zu können. Aber aus dem,
was man dabei bekanntgegeben hat , beanspruchen doch
die Tatsachen den Charakter vollgültiger Belege . Und
diese sind besonders auch in Bezug auf die Kohlen¬
förderung von bedenklicher Wirkung.

Die Kohlenproduktion Englands hat von 1913
bis 1917 von 287,4 auf 248.5 Millionen Tons ab¬
genommen und ist im ersten Halbjahre 1918 weiter
um 13,5 Millionen Tons gegen die entsprechende
Porjahrszeit gefallen , so datz in diesem Jahre mit
einem Gesamtausfall in der Förderung von etwa 30
Millionen Tons zu rechnen ist. Diesem erheblichen
Rückgang der Produktion steht natürlich eine autzerst
starke Steigerung des Verbrauchs - an Brennstoffen
infolge der überaus hohen Anforderungen der Kriegs¬
industrie gegenüber . Daher bleiben für die Ausfuhr
nur etwa 16 Millionen Tons übrig , während 1917
noch 37,8 Millionen Tons an Brennstoffen , vor allem
an die Alliierten , ausgeführt wurden.

Siegen oder frieren.
Das war die Wahl . Nach dem Londoner Welt¬

blatt „Times " liegt das Dilemma einfach so: ge¬
nügend Kohlen  in England bedeuten weniger
amerikanische Truppen  in Europa und damit
die Wahrscheinlichkeit, nahezu die Sicherheit , datz der

! Sieg nicht erreicht wird . Darum denkbarste Rück-
! sicht auf die Kohlenförderung . Bereits 11000 Gru-

_ 26. Jahrgang
venarbelter sind wieder aus dem Heeresdienst entlassen
worden , und die Entlassung weiterer 13000 steht
in Kürze bevor . Aber es scheint sich frei, dem Pro¬
duttionsrückgang gar nicht in erster Linie um den
Arbeitermangel , als vielmehr um die verminderte
Arbeitsleistung  zu handeln . Denn die Arbeiter¬
zahl in den Kohlengruben betrug 1917 : 1021000
gegen 998 000 im Jahre 1916 , dagegen wies die För¬
derungsleistung des einzelnen Arbeiters einen be¬
trächtlichen Rückgang auf . v ,

Also bleibt ' s beim Frieren,  da man doch
siegen will . Englands Bevölkerung soll daher ihren
Bedarf um etwa ein Viertel einschränken, und für
eine Bierzimmerwohnung wird beispielsweise nur eine
Menge von knapp 5 Zentnern für den Monat ge¬
währt , wobei noch für den Verbrauch an elettrischem
Licht Abzüge gemacht werden . Es ist daher nicht zu
viel gesagt , wenn das manchmal recht offenherzige
„Daily Chronicle " meint : „Kommt ein harter Winter,
so wird das Volk schwer zu leiden  haben . Auch
die Waffenindustrie dürfte einen Rückgang erfahren ."

Und nun erst Frankreich und Italien!
Weiter führt dann aber das Blatt aus , datz

der Mangel an Heizung und Beleuchtung in der eng¬
lischen Bevölkerung nichts bedeuten werde im Ver¬
gleich zu dem Elend , das die Völker Frankreichs
und Italiens erwartet . Denn in Frankrei ^ errerchte
schon im vergangenen Jahr die Kohlenraiion nur ein
Zehntel , der englischen , und inzwischen haben sich
die Schwierigkeiten des Landes infolge der Zerstö¬
rung weiterer Kohlengruben infolge unserer rirüh-
jahrsoffensive ünd der wachsenden und gewiß Nicht
mit irgendwelchen Rücksichten auftretenden Ansprüche
des amerikanischen Heeres in Frankreich ins Unge¬
messene gesteigert.

Den ganzen Ernst der Lage Italiens laßt die
Tatsache erkennen , datz schon im Sommer ein Teil
— man spricht von sechs Zehntel — seiner Muni¬
tionsfabriken infolge Kohlenmangcls den Betrieb ein-
stellen mußte . Die Wälder sind abgeholzt , die OIi-
venbäume , eine Quelle des Nationalwohlstandes , ge¬
opfert worden ; Eisenbahnverkehr und Gasverbrauch
sind aufs äußerste beschränft , Amerika vermag seit
seinem Kriegseintritt keine Kohle mehr an Italien zu
liefern , und der Transport aus England vollzieht
sich heute infolge des U-Bootkrieges ungefähr zur
Hälfte auf dem Landwege über Frankreich , dessen
mangeiyasre Transportwege mancherlei Stockungen in
der Zufuhr veranlassen . *

Natürlich wird Wilson seine lieben Verbündeten
im kommenden Winter ruhig frieren lassen, wenn 's
nur auf ihn ankommt . Die Frage ist nur , ob die
Völker der feindlichen Staaten sich das dauernd so
geduldig gefallen lassen werden.

Tschechische Provokation.
Unerhörte Vorgänge in Oesterreich.

Die Tschechen in Oesterreich, die die Erfolge der
feindlichen Offensive als ihre Erfolge ansehen und
sich darüber freuen , scheinen die Vorgänge an der
Westftont gewaltig zu überschätzen; denn sie glauben
sich bereits durch die feindlichen Mächte geschützt und
gefallen sich daraufhin in Wutausbrüchen gegen das
Deutschtum, die geradezu erschreckend sind . Am Mitt¬
woch hat das österreichische Abgeordnetenhaus Sturm¬
szenen erlebt , die an die tollsten Tage vor 20 Jahren,
an die Zeit der faulen Eier und der Pultdeckelprügelei
erinnern : Als der Ministerpräsident die Bundestreue
Oesterreichs betonte , ging der Sturm bei den Tschechen
los . „Das ist das Unglück Oesterreichs", rief der
tschechische Abgeordnete Kal in a , „Los von Deutsch¬
land , los vom Kaiser Wilhelm , Schulter an Schulter
kämpfen, das ist das größte Unglück Oesterreichs". Be¬
schimpfungen des Deutschen Kaisers folgten . Die Zwi¬
schenrufe der Tschechen, welche weniger erbittert als
höhnisch Nangen , dauerten während der ganzen Rede
des Ministerpräsidenten an.

Die deutschen Abgeordneten verhielten sich fast
die ganze Zeit ruhig und enthielten sich auch jeder
Beifalls -Kundgebung . Als der Ministerpräsident im
weiteren Verlauf betonte , die Monarchie werde mit
Deutschland Hand in Hand am Werke des Friedens
arbeiten , schrie der tschechische Abgeordnete Dr .Stranski:
„Das glaubt ja niemand , die halten nie Wort !" Der
tschechische sozialistische Abgeordnete S o u ku p, der sich
wie toll gebärdete , schrie :„Dentschland will sich frei
machen. Deutschland hat ganz Europa ausgeraubt ."
Der tschechische Sozialist Lisy  schrie : „Ihr seid lauter
Komödianten und Räuber . Unser Losungswort ist loS
von Deutschland ." Der tschechische Abgeordnete Ka-



'-* ke Kncchte ber Hbhenzottern, Bernner
Knechte sind sie, sie haben ja keine Verbündeten mehr,nicht einmal die Türken."

Abg. Langenhan  antwortete : „Hoch unser
treuer deutscher Bundesgenosse!" Zahlreiche Zwischen-
Sürv , deutschen Abgeordneten folgten: „Hoch dasBündnis !"

*

Die deutsch-böhmische Korrespondenz meldet: „Die
urede des Abg. Stanek rief in deutschen Abgeordneten-
krersen große Erregung hervor. Eine Abordnung be-
Mb sich zum Ministerpräsidenten,  der während
der Rede Staneks bei einer Konferenz im Auswärtigen
Amte weilte, um von ihm die schärfste Zurückweisung
der Ausfälle des Abgeordneten Stanek zu verlangen.
Tie Erregung kam auch darin zum Ausdruck, daß der
Leitunysausschuß des Verbandes der deutsch-nationalen
Parteien seinen Obmann ermächtigte, mit den Christ¬
lich-Sozialen, den deutschen Sozialdemokraten und den
Wiener Freiheitlichen Fühlung zu nehmen, um ein
gemeinsames Vorgehen  sämtlicher deutschen
Abgeordneten zu ermöglichen."

Kriegsbegeisterung iu Amerika.
Desertionen der Sa mm res.

Tie Stockholmer Zeitung „Astonbladet" vom 10.
September 1918 stellt Nachrichten über Desertionen
in der amerikanischen Armee zusammen, aus denen zu
erkennen ist, daß den Amerikanern die „Freiheit"
höher als der Krieg steht:

„Ungefähr einhundert Mann in Camp Logan,
Texas, desertierten am 15. d. M. aus dem Lager, nach¬
dem ste erfahren hatten, daß sie zu anderen Abtei-
J“£9®° in demselben Lager hinübergeführt werden
>Een . Tie meisten gehörten dem alten berühmten
«Ftghtmg-Seventh"-Regiment in Chicago an." („Nord-
stjernan" 19. April .)

„Dreihundert kanadische Soldaten beurlaubten sich
vor etwa einer Woche selbst aus dem Uebungslager in

iBrookville (Neuyorh . Fünfzehn der Deserteure wur¬
den vorige Woche eingefangen. Als Grund des Deser-
tterens wird angegeben, daß sie im Lager schlecht be-
hgndett worden seien." („Svens? Kurieren" 27.Juni .)

»'William Tinard , ein Farmer , der zum Kriegs-
dienst etngezogen worden ist, wurde vorige Woche von
d« n Kriegsgericht in Fort Sill , Okla.. zu dreißig Jahren
Strafarbeit in Fort Leavenworth, Kansas, verurteilt,
weil er sich geweigert hatte, seiner Wehrpflicht zu ge¬
nügen. Er war nicht dazu zu bewegen, vor den
Vorgesetzten die Ehrenbezeugung zu machen, wollte
die Uniform nicht anztehen, und bediente sich der ersten
besten Gelegenheit, um zu desertieren. Er wurde jedoch
Vingefangen und vor das Kriegsgericht gestellt"
(»Kvensk Kurieren".)

„Ter Sergeant Claude E. Mason vom 132. In¬
fanterie-Regiment, das in Camp Logan, Houston, liegt,
und der Soldat Rolland Pye von demselben Regiment
wurden vor kurzem zu fünfzehn Jahren Strafarbeit
in Fort Leavenworth, Kansas , und zur schimpflichen
Entlassung aus der Armee verurteilt . Tie Anklage
Lautete darauf , daß sie nach Uebereinkunft mit Re¬
volvern aufeinander geschossen hatten, um sich so zu
verletzen, daß sie zum Kriegsdienst untauglich und
darum entlassen werden würden." („Svens? Ameri-
danaren".)

„Von dem Kriegsgericht in San Antonio, Texas,
pmrden am 10. d. M. 46 Männer , die der Menotie-
Sekte angehörten, zu lebenslänglicher Strafarbeit ver¬
urteilt , weil sie sich geweigert hatten , die Uniform
der Armee anzuziehen. Die Männer waren zum
Kriegsdienst eingezogen worden, hatten sich aber wegen
Gewissensbedenkengeweigert, Waffen zu tragen . Der
Brigadegeneral I . P . O'Neil setzte die Strafe auf
>25 Jahre Gefängnis für jeden Verurteilten herunter ."
(„Svens? Amerikanaren" vom 27. Juni .)

„Astonbladet" fügt hinzu : „Sicher ist an mehreren
Stellen der Zwangseinziehung zum Kriegsdienst ak¬
tiver Widerstand entgegengesetzt worden. Es wird
sich auch schwerlich machen lassen, unter Amerikas

26 Naiioi.kN eine eiaheiiliche Begeisterung für WilsonS
Krieg in Europa zu schaffen" .

in unser« velkrfmnüi«mutz da, Saf arnmeit-
gehSrtgkeitsbewntztsetn bleiben. Me hätte
Kapitän Nerger nttt seinem Schiff »Wolf-
1V*Jahr« so hohe Aufgaben vollbracht ohne

festes Susammenhalten von
Sichrer und Mattosen, wie
wtt in einem Reich leben,
so sollte uns« Streben sein,
wirklich ein Reich zu bil¬
den, zum Seweise der Einig¬
keit in rat und Sesinmmg.

\ i
;

i

Das Kriegsmini,'ter'.um teilt soeben mit, fafi ,
Pläne für riesige Geschützfabriken. von der Größe
Kruppschen Werke fertiggestellt sind. Es sind {
Millionen Franken für diese Fabriken bereit«».»
Alle diese Unternehmungen sind erst der Anfan» !'
"Erikanischen wirtschaftlichen Durchdringung

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Unser System an der Westfront.

Der Feind hat das große Ziel, durch einen Durch¬
bruch unserer Front in der Champagne u nsere Nach¬
schubstränge aus der Heimat zu zerschneiden und
gleichzeitig durch einen Durchbruch bei Cambrai die
deutsche Front in Belgien und Nordfrankreichzusam¬
menzuquetschen und abzufangen.

Der Durchbruch kann nur gelingen, wenn er in
er ne m großen Zuge das Stellungssystem durch¬
stößt. Tut er dies nicht, bleibt er . wie es geschehen,
trotz örtlicher Erfolge in unserem Stellungssystem
stecken, so siegt letzten Endes die Abwehr. Unser Ver¬
fahren gegenüber dem an Menschen und Material
so überlegenen Feinde ist ganz richtig.

x ®lan  darf sich infolgedessen auch nicht darüber
Gedanken machen, wenn an ruhigeren Frontstücken
taktisch ungünstige, vorspringende Stellungsteile aufge¬
geben werden und unsere Kampffront auf diese Weise
verkürzt wird. Dies Verfahren gehört nun einmal
zu unserer ganzen Abwehrtaktik hinzu und trägt
eben darin seine Früchte, daß stets gerade, kurze Fron¬
ten dem Femde gegenüberstehen, an denen er wenig
geeignete Angriffspunkte findet. Das Bestreben unserer
Führung , die Ä o g en b i l d u n g an Einbruchsstellen
baldigst durch Geradespannung der zwischen solchen
Einbruchsstellen liegenden Frontstücke auszugleichen, ist
al,o durchaus berechtigt und kann um so ruhiger hin¬
genommen werden, als unser viele  Kilometer tief
ausgebautes Abwehrsystem im Westen uns dies ge¬
stattet. Wir stehen noch weit in Feindesland, wenn wir
auch in der Abwehr einigen Boden preisqegebenhaben.
f Die wirtschaftliche Eroberung Frankreichs durchAmerika.

„Mercure" (Paris ) schreibt im Septemberheft:
„Der amerikanische General Atherburg, der an der
Direktion der von Amerika in Frankreich gebauten
Kriegsbahnen beteiligt ist, macht über die wirtschaft¬
liche Tätigkeit der Amerikaner in Frankreich die folgen¬
den Angaben: Die Länge der von den Amerikanern in
Frankreich im Jahre 1918 gebauten Bahnen beträgt
1400 Kiloineter. 1500 Lokomotiven sind für dies« ,
Dienst in Auftrag gegeben, 253 sind bereits tatsächlich
in Frankreich. 20 000 Wagen werden zurzeit in Ame-
rrka für die französischen Lin en hergestellt, 91721
Tonnen Stahl sind bereits beziehungsweise werden
von Amerika nach Frankreich gesandt. Die Amerikaner
begnügen sich nicht, Eisenbahnen zu bauen, Häfen zu
decke,fern, Wasserleitungen zu konstruieren, zerstörte
Städte wieder aufzubauen, und in zahlreichen Gegen-
den bleibende Zentren gewerblicher Tätigkeit zu schaf¬
fen, sie organisieren und entwickeln überall in Frank¬
reich, wo sie es für nöttg halten, metallurgische Kriegs¬industrien. B

&e neue rvceürheü* veaievuuJ
Die Entscheidung über die neue MehrheitSrrai.

rung ist gefallen. Prinz Max von Baden  $
das Reichskanzleramtübernommen, und der AelteiK
rat des Reichstages hat beschlossen, feine Erkläru.
gen über die zukünftige Polittk am Sonnabend £
5. Oktober entgegenzunehmen, worauf dann eine
tagung bis zum nächsten Montag eintritt . ^

Ter engere Ausschuß.
Die Ausbildung des neuen Kabinetts ist so H

dacht, daß der neue Kanzler unmittelbar von Bei
tretern aus den drei Mehrheitsparteft
umgeben wird. Zu diesem Zwecke werden neben d«
Vizekanzleramt zwei neue Staatssekretäre ohne Port»
feuille (d. h. ohne besonderes Amt) bei der Reich
kauzlei eingerichtet. Zenttum , Sozialdemokraten n„
Fortschrittler stellen für diese drei Aemter je eint
ihrer namhaftesten Führer , wobei es naheliegt, da
Herr v. Payer  den Posten als Vizekanzler' behö,
wie er ihn bisher tnnegehabt hat. Das Zentru,
entsendet den Abg. Trimborn.  die Sozialdemokrat
den Abg. Scheidemann.

Neben diesem engeren Ausschuß wirken die übrj
gen Reichsämter mit Staatssekretären an der Spitzt
Es erstehen dabei neben den bisherigen Reichs««,
tern noch zwei neue, zunächst ein Reichspresseamt, da
dem Abg. Erzberger  übertragen wird, und ban
das Reichswirffchaftsamt. an dessen Spitze der Ze»
trumsabgeordnete May er - Kauf b euren  tritt . U
Sozialdemokraten entsenden noch Staatssekretäre in'
Reichsarbettsamt und in das Reichsamt des Inn
Genannt werden die Abg. Bauer und Ebert.

Zwei Staatssekretariate sollen durch BerufSbe
besetzt werden, nämlich das AuSwärttge Amt
bas Reichsschatzamt. Der Gedanke der parlame
scheu Unterstaatssekretäre ist faNen gelassen.

Bon grundfätzlicher Bedeutung ist, daß die n
Regierung kollegialisch  gedacht ist, d. h.
sie korporattv zur Beschlußfassung Zusammentritt, di
mit würde die Ueberordnung des Reichskanzlersüi«
die Staatssekretäre eine sachliche Einschränkungfahren.

Die Beteiligung »er Rattonalliberalen.
Die Frage, ob die im Amte befindlichen n»

tionalliberalen Parlamentarier mlSscheiden oder nicht
hängt davon ab, wie sie sich zu dem ihnen vor«
legten neuen Regierungsprogramm steNen werden. tz,
Betracht kommt dabei vor allem der Bizepräside«
des preußischen StaatSmintsteriums Dr. Friedber
und der Staatssekretär im Reichsjustizamt Di
Krause.

Die Parlamentarffiernng in Preuße« .
Schon gestern wurde mitgeteilt, daß auch f<

liche preußische Staatsminister ihr Amt dem K
Angeboten haben. ES verlautet, daß bet der
besetzung Sozialdemokraten, Zentrum und Fortsch
Partei je einen Minister stellen werden.

*

Das ..Reichspresseamt".
Das neue Reichspresseamtsoll einmal ein Pro-

pa -gandaministerium  werden , dessen Fehlen if
Hinblick auf die Propaganda der Ententemächte si(
bei uns je länger je mehr fühlbar gemacht hat.
soll aber zweitens auch die jetzt bei den einzel..̂ ,
Reichsämtern bestehenden PresseabteN
lungen  verschwinden machen und eine straffe Ze»lralisi er  u n a des Pressewesens der Re aieruna *

kci  verkaufen und Versteigerungen aus
Beständen der Heeres- und Marine-
verwaltung, die fürDriegszwecke nicht

mehr gebraucht werden, kann die Zahlung an
Geldes Statt durch Eingabe von Kriegsanleihe
geleistet werden. Diese Vorschrift erstreckt sich
auf alles, was zur Abgabe an die Bevölkerung
frei wird, also insbesondere auf Pferde , Fahr¬
zeuge und Geschirre; Feldbahngerät,  Motor-
lokomotiven und Rraftfahrzeuge nebst Zubehör;
Futtermittel  und sonstige Vorräte; land¬
wirtschaftliche Maschinen  und Geräte sowie
Werkzeug; Fabrikeinrichtungen  mit den zu¬
gehörigen Maschinen und Geräten; Eisen, Stahl
und andere Metalle; Holz  und sonstiges Bau¬
material; webstoffe  und Rohstoffe aller Art.

Däuser , welche die Bezahlung in
Kriegsanleihe leisten , werden bei sonst
gleichen Geboten bevorzugt. Die Rriegs,
anleihe wird zum vollen Nennbeträge ange¬
rechnet und bis zur Höhe des Rauf, oder
Zuschlagpreifes in Zahlung genommen. - Als
Rriegsanleihe in diesem Sinne gelten sämtliche
50/0 iyen Schuldverschreibungen des Reichs ohne
Unterschied sowie die seit der 6. Anleihe
ausgegebenen Vh%igen auslosbaren Schatz,
anweisungen.

Also: Nur die Rriegsanleihe, nicht der
Besitz baren Geldes, bietet Sicherheit dafür,
daß der Landwirt und der Gewerbetreibende
das, was er braucht, aus dem freiwerdenden
Rriegsgerät erwerben kann.

✓



Beführen . Aus der bisherigen llneinheitfichkefi, so
wird erklärt, haben sich schwere Mißstchrde ergeben.
Bo sei es vorgekommen, daß von einzelnen Aemtern
ganz verschiedenartige, in ihrem Jnhall völlig ent-
gegeugesetzte Verlautbarungen erfolgten, und von ein¬
zelnen Presseabteilungen, namentlich denen de- Kriegs-
ministeriunrs und des Reichsmarineamtes, sei sogar
Politik auf eigene Faust gemacht worden. Solchen Din¬
gen werde das neue Reichspresseamt jetzt mit Erfolgbegegnen können.

Das neue Amt wird in erster Linie als
Kriegs  Notwendigkeit angesehen. Das schließt aber
nicht aus , daß es in die Friedenszeit übernommen
und dann den gemachten Erfahrungen entsprechend
ausgebaut wird.

Staatssekretär des Reichspresseamts soll der Ab¬
geordnete Erzberger  werden . Die Sozialdemokratie
und Fortschrittler sollen Unterstaatssekretäre entsen¬
den. Heber die Persönlichkeiten der beiden Unterstaats¬
sekretäre ist Endgültiges noch nicht bestimmt: wie es
heißt, kommt bei den Fortschrittlern der Abgeordnete
Haas in Betracht. Auch anerkannte Berufsjour¬
nalisten  sollen berufen werden, wenn auch nicht
als Unterstaatssekretäre, so doch in gehobene Stel¬
lungen. Mit Zensurfragen soll das Reichspresseamt
nichts zu tun haben.

Weitere Ernennungen.
Berlin , 4. Okt. (W. B.) Die Aeichstagsabge-

ordneten Gröber, Scheidemann und Grzderger find zu
Staatssekretären ohne Portefeuille ernannt worden.
Auch die angekündigte Erneuung des Reichstagsabgeord¬
neten Bauer zum Äaatsfekretär des neu zu errichtenden
Aeichsarbeitsamtes ist heute erfolgt.

Zum Staatssekretär des Auswärtigen Amtes ist der
Staatssekretär des ReichskolontalamtesDr. Solf be¬
rufen worden. Er wird sich aber, wie wir hören, auch
in seiner neuen Stellung während der Dauer des Krieges
von seinen bisherigen Ressorts nicht trennen, dessen Ge¬
schäfte von dem Unlerstaatssekretär Dr Gleim geführt
werden sollen.

Der neue Reichskanzler, der im 51. Lebensjahre
steht, ist ein Nesse des Grotzherzogs von Baden und
der nächste Anwärter auf den badischen Thron. Als
Präsident der ersten badischen Kammer ist er wieder¬
holt durch bemerkenswerte Reden in der Kriegszeit
hervorgetreten. Weit bekannt ist er ferner geworden
durch seine Tätigkeit in der Fürsorge für die Gefan¬
genen. Seinem tatkräftigen Eingreifen und Vorgehen,
das er durch wiederholte Reisen nach Stockholm und
der Schweiz betätigte, ist es im wesentlichen zu danken
gewesen, daß das Los der deutschen Gefangenen in
Rußland gebessert und die Unterbringung von deut¬
schen Internierten in der Schweiz durchgeführt wurde.

Das erste große Ziel des neuen Kanzlers ist die
Erzielung des Friedens. In einer feiner letzten Reden
sagte er:

„Macht allein kann «nS die Stellung in der
Welt nicht sichern, die uns nach unserer Auffassung
gebührt. Das Schwert kann die moralischen Wider¬
stände nicht niederreißen, die sich gegen uns erhoben
haben. Soll die Welt sich mit der Größe unserer
Macht versöhnen, so muß sie fühlen, daß hinter un¬
serer Kraft ein Weltgewissen steht." ,

Aus volkswirtschaftlichenund kulturellen Grün¬
den forderte er schon im Dezember 1917, in Tagen,
vie unS das Recht zu starkem Optimismus gaben,
das Ende des Krieges. Er braucht jetzt bei der For¬
derung des Friedens nicht mit klugen Worten eine
Schwenkung zu verdecken. Sein Friedenswille wird in
jenen Kreisen des feindlichen Auslandes, wo noch die
Vernunft gilt , gute Aufnahme finden: schon früher
hatten' seine Worte starken Widerhall gefunden. Wer
trotzdem glauben wir nicht an den Frieden. Die
Machtpolinker haben bei unseren Feinden die Herr¬
schaft. Dann wird uns erst recht der neue Kanzler
ein guter Führer im Kampfe um unser Recht und
unser Leben sein. ^

Die „Times" schreiben:
Ganz England verfolgt die Umwandlung der Re-

gienlngsfattoren in Deutschland mit größtem Interesse.
Man sei aber der allgemeinen Auffassung, daß das
Endziel dieses Krieges durch ein verspätetes Einlenken
des Feindes kaum noch gewendet werden könnte. Nicht
die Dinge in Deutschland, sondern die Entwick¬
lung der Schlachten  in Frankreich und auf den
übrigen Kriegsschauplätzen werden das Schicksal Euro¬
pas beüimmen. _ _

r Die beste Politik.
An dem Ausfall der neunten Kriegsanleihe wer¬

den unsere Feinde wie an einem Barometer ablesen,
ob wir sestswhen oder müde werden, ob wir Ver¬
trauen zu unserer Führung haben oder an uns selber
irre werden, ob wir auch nach einem vorübergehen¬
den Rückschlag im Felde die Einmüttgkeit und Zähig¬
keit einer großen Nation zeigen oder ob wir mü:
einem Erlahmen im Schluhkamps alle Erfolge dieser
Kriegsjahre in Frage stellen. Jedes Nachlassen in
unserer finanziellen Opferfreudigkeit würde den Fein¬
den eine Bresche in unserer moralischen Rüstung ver¬
raten , und das würde bet ihrem von neuem ange¬
schwollenen Vernichtungswillen das gefährlichste Frie-
venshinderuiS sein, das sich denken ließe. Darum muß
:bie neunte Kriegsanleihe zu einer erbarmungslosen
Enttäuschung werden für die wohlbekannte feindliche
Propaganda , die auf die deutsche Uneinigkeit oder
ruf ein Matterwerden einst überheblicher Stimmungen
spekuliert. Einfache Pflichterfüllung ist also im Augen¬
blick die beste Politik . Das ganze Volk muß es wissen,
daß es keine wichtigere Unterstützung aller Friedens¬
bestrebungen geben kann als ein Ergebnis der Kriegs¬
anleihe, das den Feinden die absolute Unzerlösbarreik
unserer mneren Front zu Gemüte führt. Keine der
btÄherigen Kriegsanleihen hat ein ches moralisches
Gewicht gehabt wie diese! Nur der höchste finanzielle
Grfolst wird entscheidend dazu beitragen, da» Tor
-um Weltfrieden aufzustoßen. 1 ;

Professor Hermann vncken.

Noch immer donnern die Kanonen,
Noch immer tobt der wilde Streit;
Du kannst zu Kaufe ruhig wohnen,
Der Feind nahm Dir nicht haaresbreit.
Die Andern, die tm Feuer stehen,
Zm Kampfe draußen, fürchterlich,
Sie hallen aus, die Treuen, Zähen,

» Und geben alles hin für Dich.
Greift heut auf's neue in den Säckel,
Ls muß auch diesmal wieder fein—
Wan zeichnet überall im Reiche
Die Kriegsanleihe Numm'ro Neun.

Lokales und Provinzielles.
Schi er stein,  den 5. Oktober 1918.

Erlast des Staatssekretärs des Kriegs¬
ernährungsamts.

Der Staatssekretär des Kriegsernährungsamls hat
unter dem 25. September an sämtliche ihm unterstellten
Kriegsstellen und Kriegsgesellschaften nachstehenden Erlaß
gerichtet:

Die dem deutschen Volke durch den Krieg ausgedrungene
zwangsläufige Ernährungswirtschaft mit ihren scharfen Ein¬
griffen in das Recht jedes einzelnen wird, je länger sie
dauert, um so mehr als drückende Last empfunden. Es
ist deshalb vornehmste Pflicht aller mit der Ernährungs-
Wirtschaft betrauten Grellen, diese Last möglichst erträglich
zu gestalten.

Erforderlich ist insbesondere hilfsbereites und ver¬
ständnisvolles Entgegenkommen im mündlichen und schrift¬
lichen Verkehr.

Die Fülle der Verordnungen und die große Zahl der
im Kriege entstandenen Dienststellen macht es für die
Bevölkerung besonders schwierig, sich der Kriegsgesetzgebung
anzupaffen. Es ist daher Pflicht der an der Durchführung
der Verordnungen minvirkenden Beamten und Angestellten,
an sie herantreienden Wünschen nach Auskunft über Inhalt
und Sinn der Vorschriften hilfsbereit zu entsprechen. Ge-
suchsteller, welche nicht den richtigen Weg für die Erledigung
ihrer mündlichen Anträge gefunden haben, dürfen nicht
abgewiesen werden, sondern sind über die zuständige Stelle
aufzuklären. Unrichtig adrefsierle Anträge sind nrchl zurück-
zugeven, sondern umer Benachrichtigung des Einsenders an
die richtige Stelle weiterzuleiten.

Wird den Wunjchen der Bevölkerung nach Rat und
Auskunft mehr wie bisher .Rechnung getragen, fo wird
dadurch das Vertrauen in die Kriegsgeseygevung gestärkt
und es wird damit auch den Behörden die Durchführung
ihrer schwierigen Aufgabe erleichren werden.

Dankbar erkenne ich die ymgebende und treue Mitarbeit
der mir Nachgeordneten Kriegsstellen und Kriegsgesellfchaflen
an Ich verlraue aber auch, daß sie bei Erfüllung ihrer
Aufgaoen dauernd bemüht fern werden, zur Aufrechteryaltung
einer opferwilligen und zum stanöhaslen Durchhauen em-
fchlvffenen Stimmung in der Bevölkerung beizulragen.

Den Beamte» und Angestellten ersuche ich, von deui
Jnhall dieses Erlasses Kenntnis zu geben.

. gez. von W a l d o w.

M r h r M u l ! Die letzten polilischen Vorgänge sind
bedauerlicherweifegeeignet gewesen, eine gewisse Mmlostg-
keil zumindest bei fvlchen Raiuren zu eriveckrn, Die allzuleicvi
geneigt sind, einer vorüvergehenden Mlßmaimuug einen
gar zu weil gehenden Einflug aus ihr Denken und Fühlen
einzuräumen. Die Vorgänge im Westen, das Feylschlagen
von Bunans Friedensangebot, Bulgariens übereilter und
unüberlegter Schritt, die mnerparlamentarischen Krisen, alles
bas sind zweifellos Geschehnisse, die ein gewisses Matz von
starken Nerven verlangen, um sie in richtiger Beleuchtung
zu fehen und ihre Bedeutung nicht zu überschätzen. Aber
eoen diese starten Nerven soll und mutz jeder deutsche
haben. Denn sie sind das einzige, was imstande ist, uns
ungefährdet auch über eine gelegentlich weniger rosige Lage
yinwegzuhelfen. Mu Kleinmut und Verzaglheil bekämpft
man große Ereignisse nicht. Mehr Mut ! möchten wir
deshalb jedem Deulfchen zurufen. Mut und Zuverlrauen
vermögen Wunder zu wirten. Die Gefchichle unserer Be¬
freiungskriege ist ein leuchtendes Beispiel dafür, was Mut
und Enlschloffenheii aus einem Volke herauszuyoten ver¬
mögen. Uno die politische Lage für uns ist heute eine bei
weitem mchl ffo gefährdete als damals. Es bedarf lediglich
des Zujammenfaffens aller Nerven, um alles zum guten
Ende zu führen, und deshalb nochmals: Mehr Mul!

* Wein als Gegenstand des täglichen
Bedarfs.  Die Inhaberin einer Weinstube in E. ist
vom Landgericht am 5. Aprtl wegen übermäßiger Preis¬
steigerung zu einer Geldstrafe von 4M Mk. verurteilt
worden; außerdem sind Die beschlagnaymien Weine ein¬
gezogen worden. Polizeibeamte hatten die im Lokal der
Angeklagten ausliegenden Weinkarten geprüft und fanden
die Pretfe mancher Wetne ztemltch hoch. Sie ließen sich
dann dte Rechnungen Vorlagen, die dte Angeklagte beim
Bezug der Weine bezahlt hatte, und stellten fest, daß der
Gewmn, den sie zu erzielen suchte, übermäßig sei. Das
Gericht war derselben Meinung und verurteilte die An¬
geklagte, weil es davon ausging. daß stille Weine, um die
es sich hier handelte, zu den Gegenständen des täglichen
Bedarfs zu rechnen sind, während Sekt nach der geltenden
Rechtsprechung nicht darunter fällt. Ein Gewinn von durch¬
schnittlich 100% betm Verkauf wird für juläifig erachtet,
dte Angeklagte hat aber diesen Satz erheblich überschritten.
Das Fordern eine« übermäßigen Preise« werde darin erblickt,

daß die Angeklagte die Weinkarte jedem eintretenden Gaste
vorlegte. Die Revision der Angeklagten, die behauptete,
in dem Vorlegen der Weinkarte könne noch kein Fordern
im Sinne des Gesetzes erblickt werden, wurde vom Reichs¬
gericht als unbegründet verworfen.

* Berichtigung.  In dem Namensverzeichnis über
das am letzten Sonntag stattgesundene Preiswetturnen sind
einige Namen unrichtig angegeben worden. In der Unter¬
stufe muß es heißen bei Sieger 1 Hans Schlörb, bei 10
Anton Frankenbach, bei 21 Johann Gundel.

A Woher die hohen Papierpreise komme«! Aus
Hatte wird gemeldet: Ammendorfer Papierfabrik Ak-
^ ^^ Ettschaft: Tividendenvorschlag 36 Prozent und
500 Mk. Sonderausschüttung für die Attie in Kriegs¬
anleihe. Das sind also 860 Mark Gewinnanteil aufeine 1000 Mark-Aktie.

i A Keine Reisen zu deutschen Kriegergräbern in
Oesterrcich-Ungarn. Die Schwierigkeiten der Reisen
zum Besuche deutscher Kriegergräber in Oesterreich-
Ungarn uno den von Oesterreich-Ungarn besetzten Teilen
Polens und Serbiens werden in der Regel unter¬
schätzt. Deshalb wird darauf aufmerksam gemacht, daß
zur Unterstützung der K. u . K. Militärbehörden in
oer Fürsorge für die deutschen Kriegergräber deutsche
Offiziere kommandiert sind, die alles bestens besorgen,
besser, als es den Angehörigen möglich sein würde.
Dringend empfohlen wird , vor Antritt einer solchen
Reise, wenn man sie absolut trotz der so sehr großen
Schwierigkeiten aus besonderen Gründen glaubt unter¬
nehmen zu müssen, mit ihnen wegen der Lage des
Grabes , des Reiseweges und der Unterkunft Verbin¬
dung zu nehmen und erst nach Klärung atter dieser
Fragen die Reisepapiere (polizeilicher Reisepaß mit
Visum der Kaiser- und Königlich ungarischen Konsum
latsbehürden) zu Besorgen. m ij

Abendbericht.
Berlin.  4 . Okl. (W. B. Amllich.) Heftig- An-

griffe des Feindes beiderseils von Roeselare, nördlich
von El. Ouenlin, am Chemin des Dames und in der
Champagne wurden abgewtesen. Zwischen den Argonnen
und der Maas sind erneute Durchbruchsversucheder
Amsrikaner gescheitert.

Mi i* t sorgen und quälen,
"2̂ \ XXid)t die Feinde zahlen-

£u entschlossen still,
was die Stunde will!

Zeichne die Neunte!

Aus aller Welt.
** Tie Cholera iit Berlin . Bon 15 Erkrankten

sind bis jetzt 10 gestorben. Alle Erkrantten hatten
von einer Roßschlächterei in der Linienstraße Fleisch
bezogen. Ein Geselle dieser Roßschlächterei war der
Bazillenträger . Dieser Mann ist im Krankenhause
in Gewahrsam, so daß eine weitere Verbreitung der
Bazillen durch ihn ausgeschlossen ist. Da alle Ver¬
dächtigen in ärztlicher Behandlung stehen, so ist jede
Gefahr einer Epidemie ausgeschlossen, um so mehr,
als solche nur eintreten kann, wenn die öffentlichen
Flußläufe Bazillen führen. Die Einführung der Seuche
ist wahrscheinlich durch russische Rückwanderer erfolgt.

** Drei Brüder vermißt. Seit 27. September wer¬
den in Leipzig drei Brüder im Alter von 15, IZr/i und
12>/r Jahren vermißt. Sollten sie sich kein Leid an¬
getan haben, so wird vermutet, daß dieselben unter
Angabe von nicht wahren Tatsachen auf dem Lande
als Hilfsdiensttätig.e auf die Dauer der Herbstferien
bei einem Landwirte Beschäftigung gesucht haben.

** Skkbstmordvcrsnch jugendlicher Spitzbuben. In
einer Spitzenfabrik in Plauen stahlen drei jugend¬
liche Diebe Waren im Werte von 4000 Mark. Einer
von ihnen konnte bald festgenommenwerden. Die
beiden anderen versuchten sich in der Nacht in der
Wohnung des einen aus Furcht vor Strafe gemein¬
schaftlich mit Gas zu vergiften. Durch einen Zufatt
wurde ihr Vorhaben aber vereitelt. Die beiden be¬
reits bewußtlosen Burschen wurden unter Anwendung
eines Sauerstoffapparates wieder ins Leben zurach
gerufen.

** Kupferablieferung am sächsischen Hofe. Wie
von zuständiger Stelle mitgeteilt wird, sind von den
Schlössern und Privatbesitzungen des Königs von Sach¬
sen bereits 22 000 Kilogramm Kupfer, Messing, Bronze
und Zinn zur Ablieferung gelangt. Unter diesem
Metall befindet sich nicht nur Kupfer von den Gebäu¬
den (Dacheindeckungen, Blitzableitungen usw.), sondern
auch ein großer Teil an Küchengeräten und sonstigen
Einrichtungsgegenständen aus den königlichen Schlös¬
sern. Außerdem schweben noch Verhandlungen mit der
Heeresverwaltung über weitere Abnahme und Ab¬
lieferung von rund 10 000 Kilogramm Kupfer vom
Dresdener Residenzschlosse.^

** Ter Spitzbube mit Chloroform. In einem
Zimmer der Bürgerschule in Bojanowo waren 10 Sol¬
daten einquartiert . Dieselben wurden kürzlich nachts,
als alle schliefen, allem Anschein nack mit Chloro¬
form betäubt und dann sämtlicher Privatsachen, wie
Uhren, Uhrketten, Portemonnaies usw., die Brust¬
beutel wurden abgeschnitten, beraubt. Der Dieb wurde
in der Person eines jungen Soldaten gefaßt.

** Kurzer Prozeß. In Posen macht man neuer¬
dings mit nächtlichen unerbetenen Besuchern kurzen
Prozeß. Nachdem man vor einigen Tagen einen
Pferdedieb derartig verprügell hatte, daß an seinem
Auftommen gezweifelt wird, wurde in einer der letz¬
ten Nächte ein fahnenflüchtiger, bekannter Einbrecher
namens GriSka beim Einbruch in die Talgschmölze
-rschollen. ^ ... _ 4



** Tie Sprache wiesererlangt hat ein Einwohner
von M -̂Gladbach, der vor zweieinhalb Jahren im
Kriege verschüttet wurde und seitdem nur schwerver¬
ständlich sprechen "konnte, wie ein an hochgradiger
Heiserkeit Leidender. Er hatte kürzlich gegen Morgen
einen schreckhaftenTraum , aus dem er mit voller
klarer Stimme erwachte.

** Choleraverbreitung durch Lebensrnittel? Zu
dem Auftreten von Fällen asialtischer Cholera in
Berlin ist mitzuteilen , daß weitere Erkrankungen bis¬
her nicht zu verzeichnen sind. Bei den sieben Fäl¬
len handelte es sich um sechs Erwachsene und ein
Kind, von denen das letztere gerettet werden dürfte.
Die betroffenen fünf Haushaltungen liegen in Straßen
nördlich und östlich des Alexanderplatzes. Sämtliche
Erkrankungsfälle sind um die gleiche Zeit , am 21.
September, erfolgt . Hieraus ergibt sich, daß ein ge¬
meinsamer Ansteckungsherd vorlregen dürste, der al¬
lerdings noch nicht entdeckt werden konnte. Bei großen
Epidemien handelt es sich meist um eine Uebertragung
der Krankheit durch verseuchtes Trinkwasser, bei Ein¬
zelfällen durch Uebertragung durch menschliche Bazil¬
lenträger, vielleicht auch um mit Bazillen behaftete
Lebensmittel. Letzteres dürste bei den Berliner Er¬
krankungen der Fall sein. Die Verstorbenen dürften
Lebensmittel,  die aus mehr oder weniger ver¬
seuchten Gebieten Rußlands  eingeführt wor¬
den sind, erworben und genossen haben.

— Unhaltbare Zustände in Travemünde. In der
Lübecker Bürgerschaft wurde scharfe Kritik an den
diesjährigen Verhältnissen in Travemünde geübt. Es
wurde widerspruchslos behauptet, daß den Hotels und
Pensionaten größere Zuwendungen gemacht Word« «
seren, als der übrigen Bevölkerung. In den Hotels
habe man auch stets große Fische bekommen, während
die Bevölkerung sich mit solchen zuftieden geben mußte,
die sonst kein Mensch ißt . Von ärztlicher Seite wurde
bemerkt, "daß Travemünde kein Kurbad ser, sondern
ein Vergnügungsort für Kriegsgewinnler und son¬
stige vermögende Leute. So wie in diesem Sommer
könne es dort nicht weiter gehen, der Senat habe
dafür zu sorgen. Die Schlemmerer habe dort überhand

^genommen, und die übrige Bevölkerung müsse dar¬
unter leiden. Man solle ein geregeltes Verbot des Be¬
suchs erlassen und nur aus ärztliches Attest den Zutritt
seststten.

Theater-Spielplan.
Königliches Theater in Wiesbaden.

Dom 6. bis 8. Oktober. 1918.
Sonntag, Ab. B. «Die Walküre". Anfang 8 Uhr.
Montag, Aufgeh. Ab. Erstes Gastspiel des Königlichen

Kofopernfängers Kerrn Zofef Schwarz von der
Königlichen Oper in Berlin. «Atgoletto". Anfang
7 Mr . «Atgoletto" Kerr Zofef Schwarz a. G.

Dienstag, Aufgeh. Abonnement. Dolkspreifel III. Volks-
abend: «Der siebente Tag ". Anfang 7 Uhr.

Refidenztheater in Wiesbaden.
Dom 6. bis 8. Oktober 1918.

Sonntag, nachm. Uhr: Kalbe Preise! «Die Tänzerin".
« abends Anfang 7 Uhr: "Wenn im Frühling
der Kolunder".

Montag. Anfang 7 Uhr: "Der goldene Spiegel".
Dienstag. Anfang 7 Uhr: «Unter der blühenden Linde".

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Kartoffelversorgung.

Auf Grund der Verordnung über die Karloffel-
oersorgung im Wirtschaftsjahr 1918/19 stehen der
versorgungsberechtigten Bevölkerung, je Kopf und Woche
7 Pfund Kartosteln zu. deren Beschaffung dem Kom-
munalverband obliegt. Die Zuteilung der Kartoffeln
erfolgt nach Wahl der Bezieher wöchentlich aus Kartoffel-
karten oder durch Einkellerung.

Zur Einkellerung zugeteilt werden für die Zeit
vom 3. November 1918 bis 20. Juli 1919 — 44
Wochen3 Zlr. für jede Person.

Anträge zur Einkellerung werden am Montag,
de« 7., Dienstag , den 8 . und Mittwoch, den »
ds . Mts ., nachmittags von »—« Uhr im Gitznngs-
saale des Rathauses entgegengenommeu.

Gleichzeitig ist daselbst der Betrag für die bestellten
Kartoffeln einzuzahlen u. die Kartoffelkartenabschnitte
8. 9 und 10 für die Zeit vom 3.- 23. November
zurückzugeben. Ein Ztr. Kartoffeln kostet 8,25 Mark.

Betr . Auszahlung der Quartiergelder.
Die Auszahlung der Quarltergelder für das Bayr.

Fuß-Art.-Batl. 21 findet am Montag, den 7. Oktober,
vormittags von 8—12 Uhr. auf der Gemetndekaffe statt.
An Kinder unter 14 Jahren und Beauftragte wird das
Geld nicht ausgezahlt. Wegen Mangel an Kleingeld
wird ersucht, Kleingeld unter einer Mark für evtl. Rück¬
zahlungen mitzubringen.

Gemeiudekasse.
Wehnerl.

Betr . Nachlesen von Kartoffeln.
Das Nachlesen(Stoppeln) von Kartoffeln. Obst

und bergt. ohne schriftliche Erlaubnis der Grundstücks-
befiher ist strengstens verboten und wird unnachfichtlich
bestraft.

S chi er ste i n , den 5. Oktober 1918.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Tode unserer lieben Mutter

sowie für die Kranz-und Blumenspendensagen hiermit innigsten Dank

Familie Karl Hoben
Familie Joh. Weiss.

Schierstein, den 3. Oktober 1918

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Hinscheiden sowie bei der Beerdigung unseres lieben unvergeßlichen
Kindes

Liesel
sagen wir unseren innigsten Dank. Ganz besonders danken wir
noch für die vielen Kranz- und Blumenspenden.

Schierstein, den 4. Oktober 1918

G-lbstg « Gelb a. j-d-rm.
diskret. Spez. Mvvelstch
Antr. n. enlg. I . Andrne.
Biebrich , Ralhauskr. II.
K. p. Sp 9—7^, S 9—2.

Kontoristin
auch Anfängerin, gesucht für
Schreibmaschine und Steno-
graphie. Offerten mit Ge-
Haltsunsprüchen und Zeug¬
nisabschriften unter Z. K.
210 an die Geschäftsstelle
d. Ztg._

Morgen, Sonntag, den
6. Oktober, werden in der
Schule die Sparmarken ein¬
getragen.
Spar - u. Darlehuskaffe

Brave, zuvertässtae

5t «tt l>d. MW«
2 mal wöchentlich vormittags
für Kausarbeit gesucht.

Näheres zu erfragen in
der Geschäftsstelle._

Firns melkende

3iep
zu verkaufen.

Karl Kahn,
_ Wilbelmftr.
Iiirrer Brennholz
abzugeben. Zu erfragen bet
Reumann , Nassauer Kos.

Ein lüchligeS
Mdche«

für Haushalt und ein

von 14 Jahren zur Aufsicht
eines Kindes gesucht.

Ara« Höhler , Tivoli

Schierstein a. Rh.

GW Allgemeine Kmnlhen-
llkd Produkten-Ausstellung

in der Turnhalle der Turgemeinde
am Samstag, den5. und Sonntag, denk. Oktoberd.3.

ea. 50V Nummern und viele Produkte.
Wffllllllg : Samstag, den 5. Oktober, nachm. 3 llhr

durch Kerrn Landrat von Keimburg.
; Eintritt:

Samstag 50 Psg., Sonntag 30 Psg., dazu 1 Freilos.
Kinder 20 Pfg.

Preisschießen zu Gunsten der Kriegssürsorge.

SWr Äanbenimst
Weinhaus Rheinfels.

— — — —
Ein zuverlässiger

Nachtwächter
sofort gesucht.

Stahlwerk Schierftei«.

Alle

n Traitr-Drocksatlitii
ül in vornehmer Ausführung, auf Wunschu in wenigen Stunden, liefert

ü BuchdruckereiW. Probstu

Ein zuverlässiger

Maschinenschloffer
für sofort gesucht.

Stahlwerk Schierftein.

{ttktn Sit Ir iis Feld, f
<§) Aufnahmen an trüben Tagen ' Q

nnd abends bei elektrischem Licht. H

I Photograph Stritter A
l| l Biebrich , Rathansstrasse 94. jp
•I* Sonntag den ganzen Tag geöffnet. ®

des Direktionbezirks Mainz
mit weiterer Umgebung, so¬
weit Vorrat, hat abzugeben,

das Stück 50 Pfennig.
Schiern einer Zeitung
Mehrere FässerEGeioefiltter

hat abzugeben.
Näheres in der Gefchäfts-

stells.

Min-Llilrellr
in feinster Ausführung nach
vorliegendem Musterbuch
liefert

Tbtn&ttei  W . Probst

Zirka 80 Aulen schönerKlee
zu verkaufen.-

Dotzheimerstr. 29.

Evgl . Kirche
Erntedankfest6. Okt. 1918.

9% Uhr: Festgottesdienst
(Strchenchor)

Anschließend Feier des hl.
Abendmahles mtl vorher¬
gehender Beichte.

Kindergotlesd tenst fällt aus.
Nachmittags: Mtfstonsfest
in Eltville3 Uhr.
8 Uhr adds. : Bidelstunde.

Montag Abend Mtffwns-
veretn. •' *

Missionar Schreiber.
Pfarrverweser.

Größte Auswahl . Billigste Prersr
offeriert als Spezialität

A L̂etschert Wiesbaden , Faulbrunnenstrass« 10
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